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= SSNLIENDISCHE NACHRICHTEN. 

St. Petersburg den 2 Juli. Sieben Kriegsschiffe, 
welche von Kronstadt aus bis in die hohe See in 
gleichmässigen Distanzen aufgestellt worden waren, 
hatten den Befehl erhalten, einander das Erscheinen 
der Ischora, welche JJ. kk. HH den Kronprinzen 
und die Kronprinzessin von Preussen an Bord hatte 
am Horizonte durch Signale gegenseitig zu ayisiren 
um diese erfreuliche Nabkticht aufs SAE 
nach Peterhof gelangen zu lassen. Der Kaiser, wel- 
cher am Tage der Ankunft JJ. kk HH. einem Ma- 
neuyre in der Gegend von Krasnoe Selo, wo die 
Garden gegenwärtig ibr gew öhnliches Sommerlager 
bezogen haben, beiwohnte eilte Allerhöchstdensel- 
ben auf erhaltene Nachricht augenblicklich ent- 
gegen, und feierte auf dem Meere das schöne Fest 
der Wiedervereinigung mit seinen erlauchten An- 
verwandten, welche schon früher von J. M. der 
Kaiserin auf das Herzlichste daselbst begrüsst wor- 
den waren. — Am gestrigen Tage erfreuten wir 
uns der Ankunft der atzkrlichen Feige des Kron- 
prinzen und der Kronprinzessin von Preussen und 
des Prinzen der Niederlande in hiesiger Residenz 
woselbst sie in den Nachintttägeetünddn auf dem 
"kaiserlichen DatnpfbooteAlekandra unter preussischer 
Flagge von Peterhof eintrafen. Alle anf der Newa 
stalionirten Schiffe flaggten, eine unzählbare Men- 
schenmasse bedeckte "die Quais und die Isaaks- 
brücke, und‘ begrüsste die theure Kaiserfamilie 
und ihre erhabenen Gäste unter dem Kanonendon- 
ner der Festung mit freudigen Hurrah! — Wir 
boffen uns derAnwesenheit des Hofes während 
mehrerer Tage.hieselbst und auf der Insel Jelagio 
erfreuen zu dürfen; das Geburtsfest des Kaisers 
` soll jedoch, sicherm Vernehmen nach, in Peterhof 
gefeiert werden, = a 

"In mehreren ausländischen Blättern ist die Rede 

von einer nahe bevorstehenden Reise des Kaisers 
nach er Krimms und wie gewöhnlich werden’ 
damit die verschiedenarligen Muthmassungen in 
Verbindı ung gesetzt. Wir glauben, aufs Beste unter- 
richtet zu sein, wenn wir Sle Wahrheit dieser Reise 
eben ‚so bestimmt in Abrede Stellen, als wir uns 
berechtigt fühlen, der anderwärts verbr eiteten Behr 


Key 


richt, es sei eine persische Provinz neuerdings 


Li 
dureh unsere Truppen oceupirt: worden, in dem. 


Register der Erdichtungen des Tages eine Stelle 
shzuweteh eL Nikt minder ungegründet ist das 
Gerücht als dürfte mit Nächstem ein Heer von 6000 
Mann polnischer Nationaltruppen errichtet werden. 


RL IE ‚ZEITUNGS NACHRICHTEN. +“ 


Frankfurt den 6 Juli. Ueber die deutsche Po- 


hitik herrschen zu Paris fast eben sö verwirrte und‘ 
unrichtige Ansichten, als über die deutsche Lite- 
ratur. Die Stimmführer des Publikums, die Jour- 
palisten , sollten sich bemühen, Vorurtheile. zu ver- 
drängen und irrige Meinungen zu widerlegen. Aber 
sie awa blinde Blindenlöiter, und wef ihnen glaubt; 

ist betrogen. Allerdings ist: das Deutschland, wie 
es nach dem Untergang der alten Reichsverfassung 
— den herbeigeführt "zu ‚haben - die. publicistisch 
gebildeten Franzosen gewiss reut—ausden Bestim-' 


mungen der Bundesakte von 1815 und ‘der Schlüss- ` 


akte von 1820, so wie aus dem nun aclıtzehnjäh- 
rigen -Wirken der Bundesversammlung hervorge-’ 
gangen ist, ein viel zu komplicirtes Stuatsgebäude, 
als dass fremden Tagblattschreibern, ein verstän- 
diges, aus klarem Ei Kennen hervorgegangenes Urt 
theil auch nur 'angemuthet werden könnte,’ Die 
deutsche Bundesverfassung, deren etwaige Incohe&: 
renzen in dem gesunden Sinne des Volks und: dem‘ 
klugen Five de der Regierungen” ihr Kort! 
eilt finden, muss der Ausländer, will er' sie änl? 
ders verstehen, ernstlich studiren. Döch" wir koni 
nen uns irren: es mag Franzosen geben, die däs’ 
Bedürfniss gefühlt, sich über die ‚Natur der‘ denti 
e Staatseinrichtungen aufzuklären. Aber gewiss’ 
‚dass von solchem Streben in den Pariser‘ Brata 
tern keine Spur. Vielmehr Verräti’&ich in densel- 
ben die tiefste Befangenheit. Zwei Dinge "Kahn man’ 
an der Seine nicht vergessen: dass‘ geit Richelet 
die fränzösische Politik an: den ‚kleineren deutsche? 
Fürsten Stützpunkte" $ gefunden, ünd dass Sei Na! 
poleon ‚die Rheingränze gesichert Seinen wie mit’ 
dem Jahr 1815 eine neue Adra begönnen‘ u 
zösischer Einfluss” an deutschen Höfen nicht‘ 


an der et Tagesordnung ; — wie es s seinen Ri fki 
gen ä ioia seh ‚alarm Aloy 


Yi k 


EIER 


preussen gibt; ' wie ein Eroberungskrieg nicht in 
dem Geiste der Zeit, und darum vorerst, 
weiss wie lange noch, die Diplomatie die Haupt- 
rolle spielt, die Feder das Schwert in der Scheide 


und wer 


hält; — wie unter solcher Conjunktur leidenschaft-: 
liche Ausfälle auf fremde Regierungen keinen Ein- 
druck mehr machen; — das Alles übersehen die 
Pariser Journalisten entweder unbewusst, oder'aus 
dem.'zureichenden. ‚Grunde, dass sie doch 
Zweifelian der Fortdauer.des. europäischen Friedens 
nicht ganz dürfen einschlafen lassen, weil ste sonst 
bald aufhöreu würden, 


den 


Leser zu finden. 

Au Belegen: zu der'vworstehenden’ Behauptung von 
der Ignoranz der Pariser Publizisten, wenn sie von 
deutschen Angelegenheiten sprechen, fehlt es nicht. 
Für heute entnehmen wir.dem «Journal de Franc- 
fort” ne 
klage _ des Temps.” : 

`a Die Politik der Mächte in, Phan auf die, 
Schweiz, hat, wie der x Temps” versichert, keines» 
wegs. den ‚Zweck, zu bindern,; dass aufSch waren 
boden gegen die Ruhe der kom- 
plottirt werde; (der) Zug ‚nach Savoyenshat ja be- 
wiesen „dass: man, in derjSchweizonie: komplottirt!) 
auch denken. die Mächte wicht daran „‚unversöhnli- 
che; Rache zu. üben;, (grosse Entdeckung! die Ca-, 
binette Oestreichs,, ‚Preussens.,' Russlands; denken, 
an,etwas Anderes, als sich sehonungslosi zu rächen;.. 
wer hätte das, geglaubt?) nein, idie: ‚Handelsblokade,, 
womit; man. die: Schweiz, badaplitsnhato sank Zach 
das, Volk auszubungern ses da vel 


‚so, die Gegenrevolution herbei; N; Me Aus, 
klage ist nicht neu. Werisich nadb; ‚der Schreckens- 


33 


ger 


einige Bemerkungen über „die neueste An 


Nachba rstaaten 


zeit yom 1793,erinnert, ‚oder. den, «Moniteur 
lesen: kat, wird, wissen „o Wie- olti, die) Mächte. bera 
schuldigt, wurden, die: Contrerevolution anzulegen; 
wie. Pitt, und, ag, diel.osungsworte..waren. Das 
alles, ‚sind verbrauchte; Sehrecksehüsse,, höchstens 
noch im, Vandeville; ‚von. Wirkung... Der. Temps” 
glaubt; die,, monarehischen, ‚Mächte, seyen,,erzürnv 
über die, Fortschritte, ‚des Liberalismus... Er inet sich, 
gröblich. „Die, ‚monanchischen. , ‚Mächte, sind über- 
zeugt, dass « den Liberalismus, seit, der Julirevolution , 
im Rückschreiten, ist., Als ‚noch, unter, der: :Monar+ | 
chie „..die, Liberalen ihre Anschläge hinter, schönen 
Redensarten, und grossen, Verspre: echungen ‚versteck-t, 
tenh war ibr, Einfluss, z4 fürchten , Ka ihre Theo- 
rien. $0., hohl, sie,sind,. blenden dureh. Flitterwerks 
und, verführen | dureh, ‚Scheiugrüpde,, Seit, aber. der. 
| Liberalismus: stärker ‚geworden as ‚eine höhere; 
| Stelle eingenommen, , seit Minister, aus den, Reihen 
den Liberalen, ‚heryongeg angen, am Ruder. sind,: 
saben;die Mächte, Ursache ,. berghigt, zu seyn. ‚Die, 
lken, wiesen nun ‚genau, was. Eso mit, den «wohl=. 
feien Beelannugep ”. auf sich, bat, Wir wiederholen; 
es ;, den. Lil ismus., hat, keine, Fontsehritte ‚ge En 
AGR ban lie, R pablik glaubt man. nichtmehr, 
tio e Monarehien. angeht, so, 
ch da zallein! es. ‚gibt, kein, 
E wie man unter ei- 


nd 


5 neate 


en w €. DOC, 
Volk ehr. das nicht e 


ner guten Monarchie so glücklich, 


‘nicht nöthig, erst noch die Folgen einer 


| haben zu schuld: u ko 


land, 
| richtet. Einen, beabsichtigten. Ueberfall argwöhnte 

Baden. Was damals. unterblieb, ist bald, gegen Sar-, 
l dinien. in Wirklichkeit getreten, Es haben, zwar die, 
| Regierungen v von Waadt, vud Genf. alles angewen- 
den jeuen,, ‚unsinnigen. sind Verbreçherischen. Zug, 


| Schweiz, zurückfallen. 


achtet seien von ea een denooh unausge- 
| setzte Angriffe, gegen | die Ruhe der "Nachbarstaaten 
geschehau „ ugd namentlich gegen die Venfassungen. 
Freutchlands conspirirb vorda Dafür p eche 
| hauptsächlich. die neuliche Entdeckung, eines. so- 
| genaunten u des neuen ‚Reuischlands. Allem 


so reich, und 
so frei seyn kann, als unter den liheralsten Regie- 
rungen von der Welt.” 

— Schweizerische Eidgenossenschaft, Nachstehen- 
des jst der nähere Inhalt des Vortrages, welchen 
der Hr. Bürgermeister Hirzel in der Sitzung des 
grossen Raths von Zürich am 25 v. M gehalten bat: 
«Die Commission glaubte in ihrer Mehrbeit, -die 
angetragene Jostructiom sei duuch die Umstände ge- 
rachtfert; tigt. Die Schweiz «befinde sieh nämlich i in 
FA ollen Verlegenheit. Die Nachbarstan- 
ten Sn in ibren. Zuschriften ‚bestimmte Begeh- 
ren an dieselben‘, unter‘ Androhung "eben so' De- 
siimmter Maasstegeln., 


einer, 


wenn- jenen. nicht sofort. 
entsprochen werde. Dass diese MaassregnIn aber 
nicht leere. ‚Vorspieglung, ‚en Selen, bestätigt sich 
vollkommen durch Correspondenz, Es sei, daher 


allgemei-. 


nen Sperre für unsern Meroni bern für den Vers 
| Kehr überhaupt auseinaaderzusetzen. In diese ernst- 
| liche Lage seien ‚wir durch fremde, Flüchtlinge, gen, 
kommen, die nach ihrer Idee und nach all ihnen 
' Kräften suchen., 


eine von -der gegenwärtig in | Euro- 


‚pa bestehenden Ordnung abweichende. herzustellen. 
Der Grund nun, 
diese Fremdlinge sich gefährdet, erachten, bestehe 
| darin, dass, diese onir vielfacher und ‚offener 


warum unsere ‘Nachbarn durch 


| Aufforderungen zur, Umkehrung, des Bestehenden, 


und bestimmter Angriffe a auf die Nachbarstaäten, sich, 


Nun aber ‚wolle man es re ‚der Mäe hie eben 
nicht mehr dulden. Ueberraschend sei das Erschei-, 
nen von 400 Polen gewesen, fast gleichzeitig i in dem 


N Augenblicke, ‚wo an Frankfurt, ein, bewäftnetes Ät- 


r} 


Es- glaubte. fi Feutsch- 
es. seien. diese. Polen auf. Teutschland, 


tentat begonnen worden. sei. 


rg, Sb 


dami: die E olgen, nicht auf die, 


JL 


Allein. ‚es sei zu bedauern „ 


zu, unlerdrücken, 


i dass von, Bero, nieht Ein Schritt gethan Moraan sei, 


M 


i Sing. a zu Eor Ann ‘der lockens 


‘den ‚Stimme die, Ohren. werschloss „welcher ‚gefühlt 
hat ‚ dass gs nur zu ‚einem Stück, Holz dienen ‚sollte, 
an dessen Flame sich, vielleicht Teutsehland, ) 


Italien Selten entzünden sollen. Aber auch 


i 


in diesem; Sinne geschimpfi andere worden, 


E SE ) 


schweizerischen Regierangen sind diesen 'Bewe- 
gungen fremd geblieben, Nur trifft sie der Vor- 
wurf, dass ihre ati nieht strenge genug, nicht 
sorgfältig.genug, gewesen. Seit Jahr ed Tag;hat.die 
Presse; haben.äuch andere hohe: Stimmen ızu jenen 
Bestrebüngen gelockt, haben jene Flüchtlinge als die 
lebendigen Zeugen des Despotismus Berkrähnet, ha- 
ben die Regierungen verdächtigt, sals wären sie,d., 
h.rälles, ae und ae Unsere Nachbarn 
wollen nun abensdieses- Treiben wirklich: nicht mehr 
uid sagen :’«entweder'ihr'habt einen guten Willen, 
aber keine Kiani oder ihr habt Kraft, aber keinen 
gar 
konz Kor Beiden. habt, so, sind wir verpflichtet, 
im Interesse‘ unserer Staaten. die ‚erforderlichen 
Maassregelu von- üns aus zu‘ergreifen.”' Fordern sie 
etwa, den politisch Verfolgten nicht aufzunehmen 
oder Br auszulieferp ? Nein! ‚sie wissen, dass die 


Schweizer, seit, Jahrhunderten immer, getrachtet ha- 
ben, ‚diesen eine Zufluchtsstätte zu geben. ‚Sie for- 
dern vielmehr," dass, wenn diese Flüchtlinge nicht 
ruhig nun obne Störungen zu verursachen leben 
wollen, also die Zufluchtsstätte geradezu missbrau- 
chen, wir.sie, wegweisen sollen, Und dazu, haben 
sie das Recht. Sie, Fit, werden.nieht.ein. Versteck 
aus der Schweiz! machen wollen, | aus welchem auf 
die Nachbarn. geschossen’ W ‚erden kann, ‚Sie werden 
auf die Presse etwas mehr achten. müssen, Die 
Verfassung verbietet. die Censur; sie verbietet-aber+, 
auch dem Missbrauck'\der Presse. Wénn wir aber 
sehen, dass dieser Missbrauch nách den bestehen- 
den Gesetzen icht a Kerzen k tann, so müssen 
Sie di a 
ten ak ers. sie: habe Suhl bet Sicht zw 
beschweren, dem. sie haben: nur" eine bedingte: 
Aufembaltserlaubtiss erhalten. Unangenehne Fap 
findungen werden freilich rege, ee wir erst ‚jetzt: 
ZU diesen Maasstegelo. schreiten, Es.ist die Meinung 
geltend. gemacht. worden: idas sein nur. die len 
siblen Forderungen! es’ sei nicht aus dem Leeren, 
dass‘ wohl noch atidere Forderungen dabinter ste- 
cken, Es handelt « sich aber gegeawärtig nar um die 
vorliegenden sund i in diesen finder, sich keine Spur 
von w Brea | in unsere; inneren: Augelegenhei- 

uWas baben denn’ nur auch seit‘ drei Jahren 
die teutschen‘ “Nachbarstaaten. tür "Grund gegeben 
zu ‚solchem ‚Misstrauen ? — Wir haben Stoff zu 
Misstrauen gegeben! ‚Ist, unser Misstrauen. nicht 
künstlich erregt worden, und “war von denjenigen, 
welcheidas Asylrecht, welehe die Presse wissbraucht 
Hibe ty weil djess ` das Strohhälmchen‘ ist, "am wel- 
chies ge gewisse Leute sich halten? Es ist zu ‘Bedauern, 
dass auch, durch die fremden. Mäehte,/ihre Stellver- 
reh: Thaten, und: Uoterlassungen. Stoff ge- 
geben Würde zu Misstrauen» All’diess wurde begiet 
rig aufge, egitten, Pum uns in Harnisch, zu bringen. 
Wir de ie der ganze 
Welt hadern, . erg es: ach ‚nicht weil wir 
unserem gescheiden Volk blauen Dunst vormahlen 


| Hand geben, mit, der ‚Au er 


wahren, was zur ‚bleibenden Wohlfahrld 
| dienen. kann; ; 


müssten, weil es diesen Dunst Bald durchsehem 
und sehen würde, dass nichts dahinter ist. Wenn 
die LEER. der Schweiz, unsere Verfassung, 
gefährdet ist, dann wird das Volk gerne ins Feld 
ziehen, Legen Sie ihm dann aaa Steuern für 
den Kriegsbedarf auf; es wird das Volk diese, wenn 
es nöthig ist, Diess alles wird aber 
das ee Volk nieht über sich nehmen 
um einiger Fremdlinge willen, die mit der Welt 
im Kriege liegen, Ks in unserem eigenen Haus 
den Meister spielen möchten. Nein, ie will. das. 
schweizerische Volk nun und nimmermehr! Die 
grosse Mehrheit der Commission hat die Stimmung 
S$ Valkes der Schweiz getheilt. Diese geht dahin: 
es séi besser, die Klippen zu TAE als un- 
bedingt. das Sehiff mit allem Hab'und Gut aufs RE 
zu Te — Der zweite Punct sei untergeordne- 
ter Natur, Unangenehm sei es Zwar eh: dass 
unsere Pässe nieht mehr respectirt werden. Allein 


das sei uur ein Kleines gegen das, was bevorstehe, 


gerne geben. 


| nämlich dass die Schweizer aus den Nachbarstaaten, 


| z.B..von Triest, zurückgeschickt werdeu, eben so 
: das Vieh, 


eben so die Baumwollen - und andere 
Waaren. Es bleibt nur übrig, dass wir mit Sorg- 


| falt und Rlugheit dahin steuern, die Quelle alt 
| dieser Übannehiliehkeiten abzugraben. ‚Dies ist 
die Ansicht, ‚der Commission, mit "Aushalie eines 


Einzigen, welcher das Benehmen der Regierung 


i hinsichtlich der Pässeertheilung i in der vorgeschrie- 


Denen Form tadelte. Allein wenn Einer z. B. nach 

Neapel reisen, .muss, allfallig um einem Falliment 

vorzubeugen, und diese Reise nun inher einer Res 

stimmten, Frist für ihn von as Be 
TENOR begi 

Sje werden. ihn. mit seinem ee eg: 

rückweisen, 


Bürger nicht Ri "Nein! Gern 100 nalen von 


| Siad und Land haben in Hide kurzen Zeit Pässe 


verlangt nnd erhalten. Dabei hat die Regierung für 


A 


Aufhebung! dieser Passbestiimmungen die geeigne- 


ien Schritte gethan bei Gesandten und Höfen. Ja, 
es werden. solche beseitigt werden, wenn man TE 


| jetzigen Begehren der Mächte entspricht. Sein Schluss 


gehe en dahin; dass er,sich so ‚wenig fürchte als 
die Andersen die etwas Ausserordeniliches i in ie 


IITFIET TE TEEN 


Ar Eu Elder a ‚die, T gefährte 
Correspondenz. zur Beurtheilung ‚vorhandenen 


‘Verhältnisse am): geeignetsten, Ri der: durch: ‚die 


angekündigten Maastegeln am meisten) bedroht sei; 
werde doch nicht dem‘ Anträge: der Minderheit'der 
Commission folgen, ‚werde ‚doch wicht wit der dién 
‚eine I nierihüre. PE 

balieni wollen, ‚Neinil lalara Gehl. der. Pflicht, 
als Sprechen des Cahtons; werte vielmehr: mit Mund 


und’ Hand dafür “stione; alles zu ıhanlundizu 
& Landes 


nogi sigme H 
DufF nation br AT 
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ea 
— Paris. d. 4 Juli. Es lässt sich jezt der Geist 
überschauen, welcher in den Wahlkollegien ge- 
herrscht har. Fast überall hat der Lokalgeist, mit 
seinen Eingeschränktheiten , über den politischen 
Geist mit seiner Parteisucht triumpbirt. In den 
grossen Städten allein, besonders zu Paris , Rouen 
Marseille und Strasburg waren politische Wahlen; 
weniger zu Bordeaux und Lyon, wo die Lokalität 
sich ausgesprochen hat. Es versteht sich, dass noch 
eine andere Art Parteigeist dorteo bervortreten 
musste, wo der Kontrast zwischen Orkeanismus und 
Legimitismus und sogenannter vorgerükter Oppo- 
sition (das ist der, ‚ohne republikanisch gesinnt 
zu. seyn,,an die Republik streifenden) stärker seyn 
musste als irgendwo sonst; so in der Vendde, wo 
der Geist Lafitte, und: im Süden, wo der Geist 
Berryer obgesiegt hat, die beiden Hauptgeister in 
diesem ganzen Wahlkampfe; ‘wozu man noch rech- 
nen muss den Geist Thiers, der waker zu Paris 
gekämpft hat, während der Geist Persil in einigen 
südlichen Landschaften rumorte, unterstüzt durch 
die Lokalität, in welcher dieser Geist erwachsen 
ist, nnd durch eine wakere Advokatenzunft. Reiner 
Orleanismus und Ministerialismus, im heroischen 
Sinne wird sich nirgends offenbaren;, aber wohl 


cht y 


Si £ 
‚de 


S 
Genius des Hrn. Cormenin, der einzigen 
blikanischen Frucht der heurigen Versammlung , 
oder mit Hrn. Lafitte , zum direkten Sturze unsrer 
Minister. Die Intriguen scheinen sich übrigens um 
drei Punkte zu drehen: soll es ein Kabinet geben 
im. Geiste der Doktrinairs ? oder ein Kabinet im 
Geiste der Geschäfts - und Lebensmänner? oder 
eines im Geiste des Tiers parti? Mit andern Wor- 
ten: soll Guizot oder Thiers oder Dupin Mittelpunkt 
einer neuen Administration werden? Die Opposi- 


tion und die Legitimisten verbünden sich provi- 
sorischb, um aus dem Ministerium ‚entweder die 
döktrinellen Elemente oder die der Geschäfts-und 
Lebemänner auszuscheideh; die Opposition will den 
Tiers parti hineinpfuschen, entweder den Sturz 
‘der Doktrinairs befördernd, wenn zu diesem mehr 
Aussicht ist, oder den ‘Starz ‚der Pfiffigen, wenn 
dazu sich Anlass geben könnte. Die Legitimisten 
wollen die Opposition‘ hineinpfuschen ‚ um repu- 
‚ blikanische Gährung zu entwikeln. So, haben die 
Panteien ilire. Nebenabsichten und Zweke: Scheiden 
Snmakrinairs aus der Regierung, ‚oder scheiden 
die, P illigen aus derselben, wird ein Ministeriam 
des Tiers parti, mit Hülfe der einen oder der an- 
dern, 5o iss sich Guizot mit Dupin, oder: Fhiers 
mit: Dupin zu neuen ministeriellen Kombinationen 
verknüpfen, alsobald reissen ‚die Opposition und 
die, Legitimisten Iienusgeschledenn ansich, zum 
` Kampfe gegen ihre Nachfolger. So steht es mit 
Menschen und Parteien hier seit vielen Jahren. 


SATE 


‚3a 


) 


Ministerielle und antiministerielle lntriguen, dis. ist 
das Spiel, ein wahrhaftes l'Hombre gemischt. mit 
einigen Tricherien. Uebrigens ist das Wort der 
Ausflösung aller dieser Dinge gegeben. Viele Jahr- 
hunderte konnte eia Institut besteben, wie die alte 
Monarchie, weil sievein' organisches Lebensprinzip 
enthielt, und wie ‚die Eiche ‘gewachsen. war. Der 
Mechanismus der Revolution dagegen ist in stetem 
Miderspruch mit 'sich selbst. Der Geist ringt nach, 
unbedingter Freiheit, und das Staats-prinzip sie- 
delt sieh in administrare Formen — ein Leib, 
welcher für diesen Geist nicht‘ passt "So ‚lange 
der Geist anarchiseh. war, musste, der ‚Despotis- 
mus: im Staate die Oberhand gewinnen — yor 
Allem bedürfen die Menschen der Sicherheit; des- ‘ 
halb "schuf die Revolution einen administraliven 
Formalismus, den Bonaparte ausbildete, den die 
Restauration und Ludwig Philipp beauzten. ` Die 
Antithese von Anarchie -uwd Despotismus nahm end- 
lich ein gesezmässiges, Gewand , an ‚in der, soge- 
nannten repräsentativen Verfassung, wo die Oppo- 
sition eine anarchische und daher schwache Frei- 
heit, jede Ministerium aber eine überspaunte und 
daher kränkliche Ordnung) behauptet» ‘Also gera- 
then Demokratie und Regierung, die als. (Gegensäze 
in dem revolutionairen Staate gegeben sind, nun als 
Gegensäze in ‚der repräsentaliven Verfassung zir 
Diskussion. Die Anarchie, in dem Kreise der Op- 
position eingefaugen, ringt nach" dem 'Sturze der 
Regierung, bis sıe selbst, an die Regierung gelangt, 
sieh ordnet, und diese.neue Ordnung: wiederum 
welehe sie früher : benust 


aus: verschiedenen. Zun; 
eine.Artz.die: v Un : d Ueb 
nung vergangener Tage noch gar viele Spuren aa 
sich trägt. Mit Begeisterung tritt der Abbe de la 
Mennais auf, aber auch mıt zerstörender Kraft und 
als ein idealer Revolutionair” höchster’ Klasse; \er 
will die Revolution katholizisiren einerseils,änder&r- 
seits. will er sie amerikanisiren ,.es soll sich jeder 
frei entwikeln können nach seinem eigenen Beba- 
gen — die Gleichheit unter den Menschen, dass 
der Mächtigere nicht den Geringeren unterdrüke. 
Mit Akkommodation erscheint Lamartine, miti Aú“ 
forderungen an eine thätige Volks-'und Menschen- 
liebe, an ein Hinneigen zu den untern Ständen, nicht 
im; jakobinischen Sinne, sondern um sie zu erhöhen 
und für höhere Menschenwürde auszubilden. Ex- 
St.-Simonianer, die zum Katholizismus zurükkehren; 
einige junge Republikaner, “welche die ‚Klubs 
skandale satt habem; viele’ junge Legitimisten, die 
das: System; ihrer Väter-als eine Chimäre erkennen, 
und eine nicht unbedeutende ‚Zahl- von. Eigenthü- 
mern aller Stände, besonders unter, den Gutsbe- 
sizern , neigen schon diesen neuen Stimmen mehr 
oder minder ihr Ohr, und fördern‘, dass jenes 
von den Zeitungen bis zum Ekel'gepredigteSchach- 
spiel zwischen ‚Ministerium und Opposition endlich 
einmal aufböre, denn io der, Praxis ist, es nichts 
als eine erneuerte, Auflage der Hofintriguen des 
älten Regime, nur ist es ein wandelnder Hof, der 
heute in den Wahlkollegien, morgen im Kabinette, 
übermorgen in der Kammer, ein anderesmal' bei 
Jury. und Tribunalen, ein anderesmal:bei der Presse 
sein Wesen treibt, und. au sieh ohne alle Würde 
und Zukunft ist, 2: 0 NET 
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